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Erster Zutewàà Wohlsahris-
longreß i>> VliWgea.

Von M. L. Schumacher.
Niit Stolz bars «s uns Tannen erfülle»».

Haß dieser bedeutungsvolle Kongreß, der vom
>20.-20. Juni in Holla,id tagte, sei« Znstandekommen

ursprünglich der Initiative einer Frau ver-
ldankt. Die Französin, Mlle. He Montmort,
ergriffen von dei» brennenden Problemen
industrieller Fürsorge, hatte im Juli 1022 führende
Persönlichkeiten auf diesem Gebiete zu einer
ersten internationalen Zusammenkunft auf ihr
Schloß Argeronnc (Normandie) eingeladen. Die
'Notwendigkeit und Bedeutung solcher internationaler

Fühlungnahme hatte sich damals so stark
geltend gemacht, daß ein Jittertmskomitee zur
Borbereitung und Einberufung eines ersten
internationalen Kongreßes in Vlissingen gebildet
wurde. 18 Länder waren dieser Einladung
gefolgt mit zusammen IM Vertretern, worunter
auch die Schweiz mit 11 Vertretern. Das
internationale Arbeitsamt hatte ebenfalls zwei
Vertreter entsandt.

In Vlissingen kam es dann auch zur
Konstituierung einer „Internationalen Bereinigung
îznm Studium der menschlichen Lebensverhält-
'nisse und Arbeitsbedingungen in der Industrie".
Uns zahlreich anwesenden Frauen bedeutet« die

'Wahl der schwedischen Fabrikinspektorin, Miß
-Heßelgreen, zur Präsidentin der Vereint
Mng eine große Freude. Eine besondere Freude
wurde unserer Schweizerdelegation noch durch die
Airnahme ihrer Einladung zu teil, das Sekretariat

»räch Zürich (Hauptbureau Schweizer Ver-
ànS BotksSiettst) zu verlegeil und den nächsten
internationalen Kongreß 1928 in der Schweiz
abzuhalten.

Der Rückblick auf die Vlissinger Kongreßwoche

ergibt eine solche Fülle des Stoffes, daß

nur einige der wesentlichsten und interessantesten
Referate hervorgehoben werde» können.
Verzichtet werden muß darum auf eine nähere
Besprechung der sehr interessanten Rapporte der
13 vertretenen Länder. In überraschender Weise
taten sie dar, wie die Probleme der industriellen
Wohlfahrt sich überall in ähnlicher Weise stellen:
Fragen der Fabrikgesetzgebung und ihrer
Durchführung, der Fabrikhygiene» der Volkserziehung,
der Berufsbildung und Berufsertüchtigung, der
Ärbeitsethik und des Bewußtseins der
Verantwortung des wirtschaftlich Stärkeren und
kulturell höher Stehenden gegenüber dem wirtschaftlich

Schwachen und kulturell Primitiveren. Jn-
leressant zu hören, wie baS Augreifen der
Probleme und Lösnngsversuche in einigen Ländern,
so in hervorragendem Matze t» den angelsächsischen,

von privater Initiative aus ging und erst
nach Bildung der öffentlichen Meinung das Gesetz

ihr folgte, während andere Staaten alles vom
Gesetz erwarteten. Außerordentlich eindrucksvoll
gestalteten sich die Berichte über die Probleme des

fernen Ostens, wo sich in den letzten zwei
Jahrzehnte»» die Zustände iviedeholt haben, »vie sie

por 100 Jahren in Europa geherrscht: Eine läud-
iche verarmte Bevölkerung, die hereinströmt in
>ie Fabriken — diese um» aber ausgerüstet mit
Naschinen des 20. Jahrhunderts — ohne Gesetze,

s>ie die Arbeitszeit, die Kinder- und Frauenar¬

beit. Hie Fabrikhygiene regeln, infolge ihrer
Unbildung und Wehrlofigkett preisgegeben dem
einheimischen und fremden Unternehmer, der oft
schon S)Mhrige Kinder in seinen Spinnereien
selbst in Nachtschichten verwendet. Haben auch
die letzten Jahre das Verbot der Kinderarbeit
unter 10 Jahren gebracht -- als erste gesetzliche
Regelung, so bleibt doch «in Dunkel darüber,
»vas eigentlich in den Fabriken sich abspielt. Die
Berichterstatterin, eine ehemalige englische
Fabrikinspektorin, gab erschütternde Bilder von
dem, »vas sie auf Gängen durch Fabriken und
Spitäler gesehen hatte und rief'im Namen der
heatte noch fast schütz- und wehrlosen
Fabrikarbeiterschaft Chinas das abendländische Gewissen
auf: Es möchten alle, die als Unternehmer
hinausgingen in den fernen Osten, nicht nur die
neuen Maschinen und Arbeitsmethoden mitnehmen

— sonder» auch die Wertung des Arbeiters

als Mensch, »licht als Produktionsfaktor.
Mit diesem Appell war auch das Zentralpro-

blem des Kongresses in den Vordergrund gerückt
worden: Was kann und was muß geschehen,
damit im Modernen Arbeitsprozeß der Mensch
sozusagen wieder zum Menschen werde. Daß er
erhoben werde vom Bediener der Maschine zu
ihrem Beherrscher, vom stumpfen, wen» nicht
haßerfüllten Arbeitstier zum arbeitsfreudigen
Mitarbeiter; durch Gebrauch seiner menschlichen
Fähigkeit zum Bewußtsein fetner menschlichen
Bestimmung als eines mit schöpferischen Kräften
ausgestatteten Wesens.

In überaus fesselnder Weis« zeigte der
holländische „efficiency engeneer" Hynmnus, wie
durch wissenschaftliche Betviebsführung nicht »rur
die Produktion außerordentlich gesteigert werden
könne, sondern wie vor allem dadurch dem
Arbeiter selbst die Arbeit interessanter, erfolgreicher,
lieber gemacht werde. Nach seiner Erfahrung steht
fest, „daß der Arbeiter oft nach 20 Jahren seine
Arbeit noch nicht kaun", Mil er vom Meister
nur die äußere Form überkommen, darum un-
ökonomisch, unselbständig arbeite. Darum müsse

industrielle Wohlfahrt bet der Arbeit selbst
beginnen, die Handarbeit selbst müsse harmoni-
siert werden, indem dein Arbeiter die richtige
ökonomische Arbeitsweise gelehrt, das erforderliche

Werkzeug stets in einwandfreiem Zustand
berett gestellt werden müsse, wo Gruppenarbeit
erforderlich, der Arbeiter zur Hand in Hand
schaffenden Arbeitsgemeinschaft erzogen werden müsse

usw. Aber dazu bedarf es »licht nur des
wissenschaftlichen Betriebsingenienrs, fondern ebenso
des Sozialarbeiters, dem die Pflege der rein
menschlichen Beziehungen in der Fabrik — nicht
die Produktion — an erster Stelle steht. An äußerst
interessanten Diagrammen zeigte der Referent,
»vie durch wissenschaftliche, vorausdenkende Be-
tricbsführung ein reibungsloses,ineinandergreifendes

Arbeiten im ganzen Betriebe erst ermöglicht

werde. Dementsprechend die ganze psychische

Verfassung des Arbeiters — damit mich wieder
indirekt die Produktion — gehoben werde. Der
Mensch müsse dahin kommen, sich die Maschine
zu unterwerseu, das sei die dringende Aufgabe
industrieller Wohlfahrt, in dessen Dienst Sie

wissenschaftliche Betriebsleitung sich zu stellen habe.
(Schluß folgt.)

Schweiz.
ES nahen die Sommerwochen, da sich

Ferienstimmung auch auf die eidgenössische Politik
zu senken pflegt, allein Hie gegenwärtige kühle
Witterung wirkt offenbar nicht einschläfernd
genug, um den bekannte« kritischen Schweizergeist
zur Ruh« zu bringen.

Wie schon öfters ist eS die Außenpolitik von
Bundesrat Mot ta, die eben jetzt Anlaß zu
Auseinandersetzungen bietet. Es hat tn manchen
Preisen überrascht, daß der Vorsteher des politischen

Departements an der Fascisten-Feier
teilnahm, die am 21- Juni im Garten der italienischen

Gesandtschaft tn Bern stattfand- In der
Presse mehren sich die Stimmen des Mißbeha-

ens über diese Tatsache. Die Einladungen zu
er betreffenden Veranstaltung waren in großein

Umfang von der fascistischen Gruppe Bern
versandt worden. Es handelte sich darum, das
Andenken des im Krieg gegen Oesterreich verwundeten

und an den Folgen der Verwundung in Saa-
lìen verstorbenen Sohnes des früheren italienischen

Gesandten, des jungen Marches« Panlncci de

Calboli zu ehren und gleichzeitig eine sasciftische
Fahnenweihe vorzunehme»». Bei der Feier war
Bundesrat Mottwals „Vertreter des
schweizerischen Bundesrates" in der offiziellen
Ansprache begrüßt worden. Man hält nun manchmal
dafür, daß Bundesrat Motta im Bestreben, über
alle Grenz- und neuerdings auch Jnlanbzwischen-
fälle (Toscanini-Stein!) weg nach Italien hin
versöhnend M wirken, etwas weit gehe, um einen
Grad weiter, als es nach dem Gefühl mancher
der Schweizerwürde entspricht Und daß seine
Anwesenheit an der Fascisten-Feier mit dein Grundsatz

strenger politischer Neutralität kaum vereinbar

war-
Gewiß darf man armehmen, baß Bundesrat

Motta im schweizerischen Lalldesinteresse zu
handeln glaubt«, als er der Einladung Folge gab,
allein so schwierig die Entscheidung in Fragen
der Diplomatie und der internationalen Höflichkeit

auch sein mag, sicher ist, daß unser Volk in
diesen Dingen ein „zu wenig" besser verträgt,
als ein „zu viel". Wozu die vielgerühmten
internationale» Schiedsverträge, wenn man sich von
jedem unangenehmen Luftzug in Schrecken jagen
läßt? — Das Herrn Bundesrat Motta nahestehende

Luzerner „Vaterland" läßt zur Sache
folgende Mahnung ergehen. „Die Beurteilung dieser

Frage darf die schweizerische öffentliche
Meinung ruhig dem Bundesrat selber überlassen.
Der Bundesrat ist verantwortlich für die guten
Beziehungen zwischen der Schweiz und den
Nachbarstaaten. Er weiß, was unsere Negierung dem

früheren und dem jetzigen Gesandten Italiens
schuldig ill. Er konnte auch die Bedentnng der
beiden Feiern richtig einschätzen "

Kritik kann aber nicht schaden- Zieht man
von rechts und zieht man von links, dann wird
am ehesten das wünschbare Gleichgewicht erreicht.

Wohnnngspolitik und Mieterschutz.

In der stadtzürchertschen Gemeindeabstim-
umng vom 5. Juli sind die beiden Wohnnngsvor-

lagen mit gewaltigem Mehr angenommen worden,

ein Beweis dafür, daß die Notwendigkeit
der Beschaffung kleiner und mittlerer Wohnungen
in Zürich allgemein anerkannt wirb. Der
eingeleitete Abbau der Mieterschutzbestimmnngen mag
zu dem Ergebnis beigetragen haben- Dieser
Abbau hat nun auch in den letzten Tage» zur
Bekanntgabe der angekündigte» Initiative
betreffend den Mieterschutz geführt: Die Initiative

bezweckt Ueberlettung der auf den
außerordentlichen Vollmachten des Bundesrates
beruhenden, »mn sukzefsive im Abbau begriffenen
Mieterschutzbestimmungen in ei« Bnndesgesetz
auf folgender Grundlage:

„Die Kantone sind befugt, für ihr aanzes
Gebiet oder für einzelne Gemeinden desselben
Vorschriften zu erlasse» zum Schutz der Mieter
von Wohnungen und Geschäftsräumen vor
ungerechtfertigter Kündigung und vor ungerechtfertigten

Mtetzinsforderungen. Die Handhabung
des Mieterschutzes ist besondern Behörden z«
übertragen, in denen Mieter .und Vermieter
gleich stark vertrete» sind." — An einer starken

grundsätzlichen Gegnerschaft wird es dieser
Mieterschutz-Initiative nicht fehlen.

Die nene« Vorschläge zur eidgenössischen

Atkoholgesetzgevnng.

Auf Einladung des eidgenössischen
Finanzdepartements versammelten sich am 3 und 4 Juli
in Zürich die Vertreter der verschiedenen Jn-
teressentengruppe», um sich über einige Frage»
anszusprechcn, die durch die »denen Vorschläge
zur Revision des Alkoholwesens aufgerollt werden.

Ei»ie dieser Fragen war die umstrittene
Zweiliter-Bestimmnng des bestehenden Artikels
32 bis B. V.; sie wurde in den neuen Vorschlägen

fallen gelassen, von der Erwägung ausgehend,

daß die Grenze zwischen Kleinhandel «nd
Großhandel nicht in der Bundesverfassung,
sondern im Bnndesgesetz festzulegen sei- Wirte,
Weiithändler, westschweizerische und vstschwei«
zerische Weinbauern, Konsumenten, Spezierer »r.

Vertreter der fvzialdemokratischen Partei nahmen

zur Zweiliter-Frage verschiedene Standpunkte

ein. Die Diskussion zeigte aufs Neue,
welche Schwierigkeiten die Alkoholgesetzgebnng
bietet; fast unmöglich erscheint eS, die Interessengruppen

zu einer Einigung über gewisse Punkte
zu bringen. Auch am zweiten Versammlungstag
als nach einem Bortrag des cidaen. Steuerdi-
rektors Bla» über die allgemeine Umsatzstener
ans die geistigen Getränke eine Aussprache über
die Möglichkeit einer künftigen Biersteuer
einsetzte, prallten Sie gegensätzlichen Geister aufeinander-

Unter solchen Umständen hat das
Rezept etwas für sich, das Nationalvat Hug geler
im Laufe der Verhandln,»gen empfahl: Angesichts

der unhaltbaren Lage ist eine rasche
Entscheidung nötig Der Bundesrat unterbreit« dem
Volk mutig klare Vorschläge. Wenn das Volk der
Schnapsgcsahr begegnen will, die jetzt zweifellos

größer ist als früher, dann ivird es zustimmen.

Wenn es das nicht will, kann man Lösungen

suchen so viel man mag, es wird für keine

zu haben sein."

Sosmuer
Singe, meine lieb« Seele,
denn der Sommer lacht.
Alle Farben sind voll Feuer,
alle Welt ist eine Scheuer,
alle Frucht ist aufgewacht.

Singe, meine liebe Seele,
den« das Glück ist da.
Zwischen Aehren, welch et» Schreite»!
Flimmernd tanzen alle Weiten,
Gott singt selbst Halleluja.

Otto Julius Bierbauin.

Dt« Nacht ist nieder gangen,
die schwarzen Schleier hangen
nun über Busch und Haus.
LeiS rauscht es in den Buchen,
die letzten Winde suche»»
die vollsten Wipfel zum Neste aus.

Noch einmal leiS ei« Wehen^
dann bleibt der Atem stehen
der müden, müden Welt.
Nur noch ei« zartes Beben
fühl durch die Nacht ich schweben,
ans die der Friede seine Hände Hält.

Otto Julius Bierbäum«

Russische Bolkssage, aufgezeichnet von
Selma Lagerlöf.

Und es begab sich.
Der Mann, der Jesus verrate»» hatte» hing

schon an den Zweigen des Johannisbrotbaiunes.
Die Schlinge hatte sich um seinen Hals

geschlossen. Der ersehnte Tod schien ihm gewiß.
Den würde ihm keine Macht der Welt rauben
können.

Er hatt« den festen Fuß verloren, er schwebte
schon zwischen Himmel und Erde.

Da kam ein mächtiger Wind von westwärts
gebraust.

Der war von dem erzürnte« Bater ausge-
sandt, dessen Sohn im selben Aitgenblick den
Kreuzestod auf Golgatha erlitt.

Der mächtig« Baum erzittert« unter dem
Ansturm des Windes. Seine Aeste warfen sich
ostwärts Hinüber, so wie bet den windverblasenen
Bäumen an der Meeresküste, deren Aeft« alle
in eine Richtung gekehrt sind-

Und er selbst, der Verworfene, wurde ans
der Schlinge losgerissen, ehe noch der Tod ihn
erlöst hatte. Doch fiel er keineswegs zu Boden.
Der Wind riß ihn mit sich und hielt ihn schwebend

»wische» Himmel und Erde.
Ex wirbelte ihn umher wie das dürre Laub,

dessen Werk Hier auf Erden getan ist. Er schleuderte

ihn auf und nieder wie den ausaedrosche-
nen Halm- Er spannte die vier Ende« feines
Mantels a»S «md führte ihn mit sich fort über
die Berge Jüdäas.

Schon sah er die Gewässer des Toten Meeres
unter sich. Er glaubte, daß er in dessen Tiefen
hinabgestürzt werden sollte. Er glaubte, Gott
»volle ihn so strafen, wie er das sündige Volk in
Sodom gestraft hatte, und ihn in diesen Gift-
wellen ertränken. Aber der Wind »varf ihn nicht
kr Lots See hinab. Er führte ihn immer weiter
«nd »veiter.

Er schwebte »nit ihm über dem Berg MoabS.
Judas sah Nebo unter sich, wo Moses in einer
Grabkammer sitzt, die Gott selbst ihm bereitet hat.
Er glaubte, er würde auf die vfadlosen Felsen
hinabgeschleuderi werden. Er glaubte, er würde
vor den gewaltigste»» aller Richter gestellt werden,

vor ihn. der die Gesetzestafeln aus Gottes
eigener Hand auf dem Berge Sinai empfange»
hatte.

Doch der Wind führte ihn über die Berge
und trieb ihn vor sich hi»» über die große Sand-
wüst«. Judas dachte sich, daß «S sein Los sein
würde, in der Wüste umher zn irren, von Hunger

und Durst gepeinigt, in steter Einsamkeit
und steter Furcht. Er glaubte, er würde vierzig
Jahre da wandern müssen, bis Gottes Zorn
erschöpft war.

Doch der Wind trug ihn ans seiner Schulter,
»vie eine Mutter ihr Kind trägt. Ex ließ ihn
weder sinken noch fallen, sondern Hielt chn oben.

Er führte ihn über die Ebenen Mesopotamiens.

Er ließ ihn den großen Flnß Euphrat
schauen. ^Judas erwartete, daß der Wind »hn m diesem

Lande der Knechtschaft zn Boden stnken lassen

würde, ans daß er gleich seinen ^Vätern vor
ihm fein« 'Sünde in siebzigjähriger Knechtschaft
sühne, ^ "'T'

Doch der Wind trug ihn? wie der Jäger seine

Benie trägt. Er ließ ihn nicht unter den schivar-
zen Zelten des Flußtales niedersinken.

Er führte ihn über eine große Stadt.
Er sah sie unter sich mit seinen strahlenden

Türmen und drohnenden Kupfertoren, »nit ihren
Tempeln und Götzenbildern.

Und er dachte bei sich selbst: .Hieher will
»nein Gott mich führen. Er bat mich vom Tode
errettet, auf daß ich hier in diesem Götzennest
seinen heiligen Namen predige. Er hat mich
errettet. wie er Jo»m aus dem Meer errettete. Er
hat mich errettet auf daß ich ihm diene und seine
Herrlichkeit verbünde. Er will mich zu einem
Schlachtopfer inachen. Ich soll den Heiden
predigen, und sie sollen mich auf langsamem Feuer
braten.

Oh, mein Gott, dies ist größere Gnade, als
ich verdiene. Laß mich sterben, indes ich deinen
Willen verkünde!"

Doch der Wind trug ihn immer weiter. Er
setzte ihn nicht in dem Gewühl der Stadt ab. Er
flog »nit ihm »veiter über Reiche und Meere.

Er wunderte sich, er wunderte sich höchlich.
Sei»» Sinn war gewohnt, mit kurzen irdischen
Maßen zu messe», mit Sekunden und Stunde«
und Jähre»» und Lebensläusen. Er kannte nicht
die Länge von GotteS Geduld.

Er kam zu den wolkcunmkrLnzte» Schuee-
berge». Er erzitterte unter der Kälte, die sie
ausstrahlten, und er dachte sich, daß er »mn vor
der Strafe stehe, die seiner harrte. Hier würde
er in den ewigen Schnee herabgesenkt werden.

Er sagte: „Vielleicht, daß der Allmächtige hier
einen Verirrten sieht, dem ich mit Ausgebot
meines Lebens zirrechthelfen kann. Ich werde
mich vor Ungehorsam hüten. Ich werde m »»eines

Meisters Jesu FnWapfen treten. Ich Mrde



ìàllmd.
Das Problem Rnßland-Survpa.

Es scheint, daß Rußland, dem die Revolntiv-
üiernng Europas auf dem direkten Wege nicht

gelungen ist, nun versucht, auf dem indirekte«
Wege über die asiatischen und «ordafrikanische»
Völker Europa zu zermürben. Das Verhalte«
der französischen Kommunisten, die Aussage«, die

Painlevê in den franzöflfchon Kammern über
die Aufwiegelung der Risleute durch russische

Agenten gemacht hat, die Tätigkeit, die der
russische Gesandte Karachan in Peking und in
Verbindung mit ihm ein ganzes Netz von russischen

Agenten in <Wna entwickelt, um den Haß der
Chinesen gegen die Fremden geschickt zu benützen
und zu schüren, die Haltung der russischen Presse
die ihrer Begeisterung für die chinesische Auflehnung

gegen die Mächte unverholen Ausdruck
verleiht, die Existenz einer orientalischen Universität

in Moskau, die hauptsächlich von Asiaten
besucht wird, die Nachrichten, daß anch der
britische Besitz in Indien von Afghanistan, vom Jn-
bustale «nd von Bengale« her durch bolschewistische

^Verseuchung" bedroht wird, all dies gibt
uns leider volle Berechtigung zur vorstehende»
Behauptung. Hätt man dazu noch Sie weiter
zurückliegenden Tatsachen de» Attentâtes von Sofia,

die Kommunistenputsche in Reval, jene
»Wahlbombe" in England bot den letzten
englischen Wahlen, die den Plan Moskaus enthüllte,
den Umsturz in England und wahrscheinlich auch
!and«rswo ans dem Kontinent Vorzubereiten, so

ikann man mit dem best«» Willen die Augen vor
Diesem großangelegten Plane nicht mehr zn-
fchließen.

Me will Europa dieser russischen Zermür-
bungstaktik begegnen? Man hat in den
politischen Erörterungen der letzten Woche verschiedene

Male das Wort von einer „Einkreisung"
Rußlands lesen können. England, das über die
russische Wühlarbeit in China «nd die drohende
Unterwtthlung in Indien empört ist «nd dessen

öffentliche Meinung bereits den Abbruch der
diplomatischen Beziehungen mit Rußland erwägt,
dürfte es nicht schwer fallen, sich mit Frankreich
auf ein gemeinsames Borgehen zu einigen, die
östlichen Länder wie Bulgarien, Rumänion,
Serbien, Polen, die neuen baltische» Republiken als
pie direkten Nachbarn Rußlands und seiner
Infektion am meisten ausgesetzt tstehe Bulgarien»
»dürften sich ohne weiteres dem Kampfe um die
^Verteidigung Europas gegenüber der russischen

Diktatur anschließen. Nur Deutschland ist in
dieser Rechnung bis heute noch ein unsicherer
Kaktor. Der Rapallovertrag hat zwischen ihm
und Rußland engere Beziehungen geschaffen, die
Handelsbeziehungen zwischen beiden Ländern
halben einen beträchtlichen Umfang angenommen,
dazu kommen die psychologische» Faktoren. Wie
1st dieses Deutschland nun aus den russischen Be-

ehuugen zu lösen und sür den Anschluß au die

estmächte und den Völkerbund zu gewinnen?
er vielbesprochene Sicherheitspakt, allerdings

von Deutschland vorgeschlagen, aber wie eS heißt

von England inspiriert, soll der Weg dazu fein.
Rußland scheint dabei doch etwas nervös geworben

zu sein. Tfchitscheri« ist plötzlich in «erlin
Aufgetaucht «nd «s heißt, baß er einen starken

ruck auf die maßgebenden RegierungSkreife in
eutschland ausgeübt habe, um den Eintritt
utschlandS in den Völkerbund und den

gelanten Pakt zu verhindern.
Zwei Ereignisse, die beide in Deutschland

»ine starke Empörung ausgelöst haben, find aller-
ingS in diesem Zusammenhang« schwer ver-
ländlich.

ES sind letzte Woche

in MvSkan drei snnge deutsche Stndente« zum
Tvde verurteilt

Worden. Sie wollte«, allerdings in etwas aben-

««erlicher «nd auffallender Weise «ine Forsch-
»ngsreise nach »Sibirien unternehmen, wie es

heißt auf Einladung »er Studentenschaft von
Tomsk, wurden aber in Rußland aufgegriffen
Und der Handelsspionage und faScistischer Ge-

waltpläne gegen hohe sovietiftische Beamte aa-
seklagt. Der Prozeß wurde sehr willkürlich
gehandhabt, deutsche Entlastungszeugen wurde»
zurückgewiesen und kurzerhand über die drei
Angeklagten das Todesurteil gesprochen. Es heiß»,

daß Moskau die drei nach Rußland gelockt und
sich ihrer bemächtigt habe, «m sie als Geiseln
gegen einen im Leipziger Prozeß gegen die

deutmein Leben für den unbekannten Fremdling
.dahingeben."

Er maß nach kurzen irdischen Maßen. Er
begriff den Umfang seiner Sünde nicht, anch nicht
»die Länge von Gottes Geduld.

Er ist noch am heutigen Tage nicht zur Erde
gekonrmen. Der Wind trägt ihn noch immer
auf seinem Arm. Der Orkan schleudert ihn vor
sich hin wie das losgerissene Segel.

Ein Jahrhundert nach dem andern ist
vorbeigerollt. ohne ihm Linderung seiner Strafe zn
bringen. Der Orkan schlendert ihn vor sich hin
wie das losgerissene Segel, die Windstöße ver-
wennden ihn als einen Ball, mit dem sie spielen.

Er schwebt beständig in der Höhe «mher,
ohne inne zu halten. Ein nie versiegender Lnft-
hauch treibt ihn vorwärts. Der milde Westwind
wollte ihn einwiegen, so daß seine Augen sich im
Schlummer schließen könnten. Die Wolken breiten

sich unter ihm aus gleich lockenden
Ruhestätten. aber er kann weder ruhen noch schlummern.

Er wird vom Hagel gepeitscht, er wird voll
der Sonne versengt, er wird vom Blitz durchbohrt.

Er leidet tausend Qualen, aber keine
Pein vermag ihm den Tod zu bringen.

Wenn er in dem Wolkennevcl um die Berggipfel

dabinschwebt, dann sucht sein Fuß auf dem
Felsgrunde Halt. Es wäre Wohllust für ihn,
könnte er nur mit der äußersten Fàvitze den
schärfsten Stein stressen, aber in feinem Leiden
gibt es keinen Aufenthalt.

Die Welt verändert sich unter ihm. Bebaute
Orte sind zu Wüsteneien geworden, und ans
ehemaligen Waldflächen sind die langen Häuserreihen

schöner, bevölkerter Städte erstanden. Alt«
Götzentempel sind gefallen, und große Bauten,
mit dem Kreuzeszeichen, sah er allenthalben auf
icr Erdoberfläche heranwachsen. Er schlvebt Mi¬

sche Tscheka (eitle Art kommunistischer Geheimpolizei)

zum Tode verurteilten Russen zu
gebrauchen, der in Tat und Wahrheft ein hoher
russischer Beamter sein soll. Die deutsche
Regierung hat gegen die Vollstreckung des Urteils
Verwahrung eingelegt.

Das andere Ereignis ist die ebenfalls letzte
Woche ergangen« Rote der Botschafterkonferenz
über

die Beschränkn«« »er dentsche« Luftschisfahrt.
Bekanntlich ist Deutschland durch den Verfailler
Bertrag zur Zerstörung oder Auslieferung
seines gesamten Materials an Luftschiffen,
Flugzeugen, Hallen und Werkstätten verpflichtet worden,

der Bau jeglicher Militärflugzeuge ist ihm
gäuzttch verboten «nd auch der Bau von zivilen
Luftfahrzeugen empfindlich eingeschränkt. Jedoch
ist dabei vorgesehen, daß von zwei z« zwei Jahren

diese Bestimmungen dem Stande der technischen

Entwicklung angepaßt werden sollen.
Deutschland hat seine diesbeziiglchen Vorschläge
vor einem Jahr an die Entente abgehen lasse»
«nd nun erst heute, d. h. letzte Woche, die
Antwort darauf erhaltn, die aber statt Erleichterungen

«ane empfindliche Einschränkungen bringt
und zwar in einem Maße, das die Note als Ausfluß

bloßer Konkurrenzfurcht erscheinen läßt.
Die Note hat w Deutschland begreiflich

bittere, empörte Gefühle ausgelöst und den Glauben

an ein« wirkliche Friebensbereftschaft Frankreichs

aufs neue erschüttert, natürlich nicht zum
Borteil für die AnSfichte« des Sicherheitspaktes,
gegen den, namentlich aber gegen dessen Initiant
Stresemam» von deutschnationaler und völkischer
Seite in letzter Zeit «ine eigentliche Hetze

geführt wird, die sich direkt zu einer
Gtrescmann-Kris«

zu verdichten drohte. ES wird ihm von dieser
Seite vorgeworfen, daS weittragende Sicherheitsangebot

aus eigener Machtvollkommenheit und
ohne Wllen des Gesamtkabinetts abgeschickt M
haben- Die ^Deutsche Zeitung" veröffentlicht
einen Brief des deutschnationalen Innenministers

Schiele, in dem dieser erklärt, von dem
Inhalt des Memorandums überhaupt amtlich keine
Kenntnis erhalten zu haben. Die Deutschnationalen,

obwohl im Kabinett in der Mehrzahl,
«nd also an der Regierung und ihrer Politik
sehr mitbeteiligt, wollen die Verantwortung für
das Sicherheitsangebot und den damit verbundenen

Eintritt Dentschlands in den Völkerbund,
das beides sogar nicht zuihren früheren
lärmende» Kundgebungen paßt, nicht übernehme«
und nmchen alle Anstrengungen, sich darum zu
drücken und auf Umwegen weitere Verhandlungen

M »erunmöglichen. Sie erklärten die
Initiative StresemannS für ei» politisches Verbrechen,

Sie Deutsch-Völkischen brachten im Reichstag
sogar einen Mißtrauensantrag «in «nd verlangten

Sie Démission StresemannS.
Nun steht die Beantwortung der BrianS'schen

Note bevor. Das Kabinett machte zunächst Miene,
die Antwort den, Parlament nicht vorzulege»,
sondern die Verhandlungen von sich ans weite?
z» führen, Dagegen opponierte nun besonders
die Link«, denn sie fürchtete, daß unter dem
Druck der deutsch-nationalen Mitglieder des
Kabinetts Bedinglmgen gestellt würden, Sie wettere
Verhandlungen erschweren, wenn nicht gar ver-
««mvglichen müßten. ES wurde «ine offene
außenpolitische Aussprache im Reichstag«
verlangt, anch Stresemann lag daran, eine klare
Situation zu bekommen. Das barg natürlich
die Gefahr eines eventuellen Rücktrittes Stresemanns

in sich, eine Gefahr, die im gegenwärtigen

Moment der schwebenden Verhandlungen
nicht riskiert werden durfte. Auch im Hinblick
auf diese letztern schien es inopportun, eine offene
Aussprache im Plenum zuzulassen. Reichskanzler

Luther legte sich ins Mittel — und die
außenpolitische Debatte ist 'vorderhand — bkS nach

der Absendung der Note — verschoben worde«.

Skandalöse Vorkommnisse.

Unsere Bundesversammlung hat kürzlich das
Sondergesetz über den Mädchenhandel angenommen,

um dem internationalen Uebereinkommen
gegen den Mädchenhandel beitreten zu können.

Wie sehr jedes Land Anlaß Hat, dem andern
in der Bekämpfung dieses Lasters um setner imch
beiden Seiten Hin zerstörendcn Auswirkungen
»Villen beizutreten, das Haben kürzlich außerordentlich

schmerzliche und peinliche Vorkommnisse
in Straßburg dargetan, Vorkommnisse, die

naschen den Wolken, niemand spricht zu ihm, aber
er weiß und begreift. Saß in diesen Tempeln
die Menschen Jesus, seinen Meister, anbeten.

Zuweilen ruft er diesen Bauten zu: „Wachset,
wachset, breitet euch über die ganze Erde aus.

Niemand ist der Anbetung und Verehrung mehr
wert als JesuS, der Gekreuzigte!"

U»ck> einandermal zürnt er ihnen. .Möchtet
ihr verschwinden!" ruft er. „Möget ihr aufhören,

meine Augen durch euren Anblick zu peinige,»!"

Denn sei« Herz ist «och das alte. Es ist
eines Verräters Herz. Es kann nicht ja sagen,
und es kann nicht nein sagen. Es ist noch wie
das winögetriebeue FlÄunchen. Gott ist noch
nicht mit tbm fertig geworben.

Der Orkan will ihn lehren: .Sieh den FelS
an! Ihn kann ich nicht von seinem Platze rücken!
Sieh die Eiche! Sie kann ich nicht aus der Erde
losreißen. Mache deine Seele zu einem Fels.
Sage ja oder säge »ein. Liebe Christus oder
Hass« thu. Lasse dein Herz sich in festen, Grunde
verwurzeln, dann wird der Wind nicht mehr mit
deinen, Körper sein Spiel treiben können."

Aber er vermag es nicht. Noch trägt er daS
Herz eines Verräters im Busen. Er ist wie das
wtndgetriebene Fläumchen. Er zweifelt bei
Tageslicht und -er glaubt im Nachtdunkel. Es »st

kein fester Grund in setner Seele.
Die Sterne wollen ihn lehren: .Sieh, wie

unerschütterlich wir in unserm Gang sind. Wie
sollte Sie Welt bestehen können, wenn wir bald
iin Osten, bald im Westen aufgingen, wenn wir
bald vorwärts gingen, bald zurück? Wie soll
Gottes Reich kommen, wenn der Mensch einen
Tag liebt und anbetet und an, nächsten Tage
verrät und haßt."

Aber er kann nicht. Nicht immer wird er
als ein Spielball der Winde nmhergeichleubert.

mentlich die französische Mutter aufs schwerste
betroffen haben müssen. In der „Française"
vom lg. Juni, dem Organ SeS Bundes
französischer Jraue,»vereine, dem wir die folgenden
Tatsachen entnehmen, ist gegen diese Vorkommnisse

flammender Protest eingelegt worden.
Kürzlich hat in Straßburg «tu großes

nationales Turnfest stattgefunden, zu dem a«S allen
Teilen Frankreichs über 1S,000 junge Turner
zusammengeströmt waren.

Nun besteht tu Straßburg noch das System
der reglementierte« Prostitution, die unter der
Ueberwachung der Polizei steht. Mitten in der
Stadt, kaum 299 Meter von der Universität
entfernt» in noch geringerer Entfernung von
mehreren Schulhäusern, am Eingang zum Kasernen-
vie^el besteht betnahe eine ganze Straße nur
aus „öffentlichen Häusern".

An den drei Abenden des Turnfestes ergoß
sich nun «in eigentlicher Strom dieser jungen
Turner ohne Unterlaß von halb 9 llhr bis nach
Mitternacht in diese berüchtigte Straße, gierig
nach Erlebnissen, die ohne Zweifel geschickte
Zuhälter ihnen ausgemalt hatten. Die Jüngsten
mochten kaum IT bis IS Jahre zähle«, die ältesten

waren nicht über M, die ungeheure Mehrzahl

aber zählte nicht Wer 1« bis 18 Jahre.
Einige tapfere Männer, Familienväter, Professoren,

Studenten, Aerzte eilten herbei, um
wenigstens die jüngsten dieser Kinder vor dem
Verderben zu retten. Alle drei Uvende nahmen
diese Getreue« ihren Retter- «nd Wachterdienst
wieder ans und Hunderte von jungen Menschen
konnten anf diese Weife von diesen Orten d«S
Lasters ferngehalten werden, aber Hunderte «nd
Hunderte, die in den Fluten einer unaufhörlich
sich erneuernden Menge untertauchten, entwischten

dennoch der Wachsamkeit ihrer gntmetnenden
Wächter «nd ließe« sich Körper «nd Seele für
ihr ganzes Leben «beschmutzen.

Einer der Zeugen dieser schändlichen Ereignisse

war unser schweizerischer Schriftsteller
Benjamin Balloton, der am andern Tage in einer
großen Straßbnrger Tageszeitung seiner gren-
zenlosen Betrübnis und Entrüstung Ausdruck
«ab: «Zwei der Jungen, die ich aufgriff,
gestanden, nicht älter wie IS «nd lSl§ Jahr« zu
sei«. — An Seiden Ende« der Straße stauten
sich die Passante«, Männer und Frauen, die von
dem abscheulichen Gedràge aufgehalten wurden.
./So tötet man ein Land", hörte ich einen alten
Man« sagen."

Bon Seiten der Polizei geschah nichts, aber
auch gar nichts, trotzdem diese sowohl wie der
Chef von den abscheulichen Vorgängen benachrichtigt

«. herbeigerufen waren, um diese zu
verhindern. Ja, die Polizei ließ sich alle drei Abende
nicht einmal blicken.

Wir glauben nicht, fügt „La Franyaise" diesem

Bericht hinzu, daß es eine einzige Frau
geben wird, die nicht ohne tiefen Schmerz «nd
bitter« Gntrüstnng von diesen beklagenswerten
Vorgängen Kenntnis nehmen wird. Wir, die
Mütter, wissen, daß uns kein größeres Unglück
treffen kann, als die Physische und moralische
Schändung nnserer Kinder, die wir in der Keuschheit

«nd im Respekt vor sich selbst und vor den

andern erziehen. Denken wir an jene Mütter,
die vertrauensvoll ihr« Söhne an dieses Fest
der Jugend und der Vaterlandsliebe gehen
ließen und die heimkommen werden, gezeichnet
vielleicht Mr ihr Leben mit den abscheulichsten
moralischen und körperlichen Defekten. Solche Scenen

der Demoralisation dürfen sich nie mehr
wiederholen, Sie ganze Frauenbewegum mutz
dagegen protestieren und unaufhörlich die
nachdrückliche Forderung — bis zum schließlich««
Siege — stellen, mit einem solchen vergiftenden
System der Reglementierung des Lasters zu
brechen.

Frankreich ist allerdings eines der letzten
Länder, daS dieses System in vollem Umfang
beibehalten hat. England war das erste Land,
das damit brach und die Reglementierung
unterdrückte, dann folgte, Schweden, Norwegen,
Holland, Dänemark. Auch in Deutschland verliert
das System Tag für Tag an Boden? in Belgien
Haben zwei der größten Städte, Brüssel und
Antwerpen, begonnen, damit z« brechen, in Antwerpen

ist die Schließung der öffentlichen Häuser

vor kurzem verfügt worden, in Brüssel wird
noch à heftiger Kampf darum Surchgefochten.

Bei uns in der Schweiz bestehen zur Zeit
nur noch ii, Genf die „öffentlichen Häuser", ihre
Schließung ist aber, wie wir bereits mitgeteilt

Niemand gibt eS auf Erden, der Erbarmen
mit ihm hätte. Kein Gebet ist um seinetwillen
»um Himmel aufgestiegen. ^ ^Und doch, wer sollte mehr Mitleid wecken?
Ist er nicht «in Spiegel d«S gesamten
Menschengeschlechtes? Des ewig bewegten Menschenvol-
ves, das die Erd« erfüllet? Heut treibt es ein
Wind vom Osten und morgen ein Wind vom
Westen. Heut verbrennt es seine Liebe, und
liebt morgen, was es verbrannt. Es schwankt
im Zweifel und bebt in Verzagtheit. Es hat
nicht festen Grund, darauf zu rasten, von ewiger
Unruh gejagt..—.

Einzig autorrsterte Uebersetzung von
Marie Franzos.)

LsVon
Aus Hermann Bahr: Rotte Kohra.

»Der Sinn unseres Lebens ist, uns zu
kreuzigen. Und ie älter ich werde, desto klarer
wird mir, daß dieses höchste Gebot unserer
heiligen Religion, das Gebot der Liebe, nicht bloß
ein Gebot, sondern einfach der Anspruch unseres
ganzen Lebens ist: Das Leben selbst ruft es uns
in jedem Augenblick zu. Alles Lebendige ist
zum Opfer bestimmt, wir haben nur die Wahl,
selbst uns zu opfern oder geopfert zu werden.
DaS Opfer geschieht, die Frage ist nur. ob
erzwungen oder in Freiheit und Freude. Alles
Leben ist Kreuzigung, aber erst wer sich selber
kreuzigt, lebt in Wahrheit. Alles Erleben
bewußt mit Willen zur Selbstkreuzigung zu
machen in Lust und Leid, ist das Geheimnis. Erst
wer sein Selbst abgeworfen und dafür das
Kreuz, sein Kreuz, das ihm bestimmte, das seit
seiner Geburt auf ihn wartende Kreuz aus »ich

genommen hat, hat den SKirtt ins Licht getan,

haben, auf November beschlossen worden. Mit
Besorgnis aber denkt man daran, Satz vorher
noch — noch tn diesem Monat — s« Genf da»
eidgenössische Tur«ft«st stattfinden wird. Wie
verlautet, haben das Oartei genevois à'll^gièno so»
oiaie und die /ìssooiation aizolîìionîsle genevoise
bereits begonnen, ihre Vorkehren zu treffen, «m
dabei derartige Skandalszenen zu verunmöalt-
chen. A.

VN k» UwitZê» AUàttkàii.
In einer Atmosphäre ivarmer Herzlichkeit,die von der mütterlichen und liebevollen Lei-

î?.»a^er Präsidentin, Frl. Johanna Schärer von
Aur.ch, ausströmte, verlief am 4. und v. Juli in
schweizerische« Arbeitslehrerinnenvereins. Nichtln umncherlei Trachten erschienenen Letz-

auch die zahlreichen katholischen
Lehrschwestern in ihren Ordenskleider». ga->à Tagung ein ganz eigenes Gepräge; eS

war -i» Bild, «m «tn Frauenherz. das liebevoll
Alles und All« umfasse» möchte

Herzen z« erfreue«. Hier, wie auch
Berei n »er Gewerbe- und

Haushaltungslehrerinnen» Haben die Konfesfio-
SchttbungSstrich gezogen, wie

A >n allen übrigen Organisationen sonst der
eine Tatsache, bie mit grober Freude be-

«à A».înag. Sie beweist, daß man im Sinn«nd Geist emes wahren Christentums an den
lebendigen Fragen der Gegenwart zusammen-
L-»î°îte.« kann, «»sere Zeit bat es ja anch so
bitter nötig. Anch «in deutscher Gast, al«
Vertreterin der Sentschen Arbeitslehrerinnen war
anwesend. Frl. Mina Fischer, die Vorsitzende des
Landesverbandes technischer Lehrerinnen inPreußen. Es war ein freundlicher Gegenbesuch
für die Teilnahme einer Delegation der
schweizerischen Arbeftslehrertnnen am allgemeinen
dewtschen Lehreriunentaa in Dresden, an den
auch der schweizerisch« Lehrerinnenverein sein«
Delegation ^entsandt hatte. Gegenwärtig ist ei»
sehr interessanter Bericht darüber in der schwet-
zerischen Lehrerinnrnzeitnng zu lesen. Diese im-
wer mehr sich einbürgernde «internationale
Fühlungnahme" ,ft gewiß aufs wärmste zu
begrüße». Wir wollen uns anch international,
nicht nur national, kennen «nd lieben, Frauen-
"ede soll vor keiner Grenze Halt machen.

Die Traktandenliste war dank der guten Vor-
Vereiwng und der »« keiner weitern Diskussion
Anlaß gebenden Geschäfte rasch erledigt.
Vereins- «nd Rechnungsberichte wnrden genehmigt,
Zentralvorstand und Präsidentin in globo wieder

gewählt, ebenso die Delegierten. Redaktionskommission

und Sie Redaktorinnen des Bereins-
organS und Sie Rechnungsrevisorinnen. Als
Thema der näMten Fortbildungskurse wird der
.Hlrbeitsunterricht bei Schwachbegabten" in Aussicht

genommen. Als nächster Versammlungsort
im Jahre 1927 (die Tagung der Arbeitslehrerinnen

findet nur alle zwei Jahre statt) wird
Bern bestimmt, um den Teilnehmerinnen
Gelegenheit »n geben, damit den Besuch der für
dann geplanten Ausstellung der schweizerischen
Frauenarbeit z» verbinden.

Ein mit reizenden Darbietungen der st.
gallischen Arbeitslehrerinnen und mit launigen
Tischreden gewürztes Bankett schloß sich an. So
überbrachte unter ander», Frl. Zellwcger mit
köstlichem Basler Humor die Grütze des Bundes

schweizerischer Franenverrine, dabei ihrer
ganz unbegrenzten Hochachtung vor der Geduld
der Arbeitslehrerinnen Ausdruck gebend, denn
sie müsse gestehe«, schon eine der „borribclsten"
Arbeitsschülerinne« und der Schrecken ihre?
Lehrerin gewesen zu sein. Noch heute denke sie mit
Schauern an die „braunen Krümmcli" und die
müseltgen Hemden zurück. Die Geduld dieser
ArVeitslehrerin hat aber doch ihre Früchte
getragen, denn — Frl. Zellwcger und ihre „Lis-
mete" ist heute schon beinahe «in untrennbarer
Begriff geworden!

Sodann erklärte Frau Dr. JmboSen die
Lehrerinnen in einem ausgezeichneten Referate aus
über die „gesundheitlichen Aufgaben der Arbeitsschule".

Man spürte eS dem beinahe atemlosen
Mitgehen der Zuhörerinne» an, wie sehr die
Hygiene, der mütterlich-ivachsame Beschützung und
die Pslege des jugendlichen Körpers ein ureigenes

Gebiet der Frau ist, ein wie starkes Interesse

hier lebendig nach Unterweisung und
Aufklärung verlaugt. Frau Dr. Jmboden sprach von
den Gewichts- und Wachstumsverhältnissen der
Kinder, regelmäßige Messungen und Prüfungen
der Gewichtsverhältuisse der Schulkinder
befürwortend, von, Schlafbedürfnis, gegen das mit
zn wenig Schlaf der Schulkinder so oft gesündigt
werde, vom Nahrungsbedarf und einer richtigen
Etzdisziplin; sie ging die Pslege der Sinnesorgane,

wie Auge und Ohr. des Gebisses, des
Knochenbaues. einer richtigen und allseitigen
Muskeltätigkeit durch; sie kam dann auf die oft so

nmngelhafte und unrationelle Bekleidung der
Schulkinder zn sprechen, anf die Reinigung der
Schulräume und auf die Ansprüche, die man vom
hygienischen Standpunkt aus an diese zu stellen
habe, sie sprach von den Infektionsgefahren, die
das tägliche Znsammensein so vieler Kinder in
sich berge, von der Vorbeugung dagegen, von
dem Kainpfe gegen Tuberkulose und Krops usw.;
kurz und gut, es war ein Referat, das man um
seiner reichhaltigen Belehrung willen in die Hand
jeder Lehrerin, aber auch jedes Schulkommis-
stonsmitglkedes. namentlich der weiblichen

aus dem Wahn zur Wahrheit aus leerem Schein
ins volle Sein. Das Kreuz ist die einzige
Lebensform, nur in der Liebe sind wir erst. Wenn
irgend eil, Mensch im Auge des Todes auf sein
abgefertigtes Leben blickt, ist anf einmal alles
andere nicht mehr da, alleS was er begehrt,
alles was er errasst. alles worin er sich verkrampft
hat, ist dann weg, und nichts hält Stich, nichts
bewährt sich, nichts bleibt ihm als der Ertrag
der Stunden, in denen er sich gekreuzigt hat:
nnr unser Kreuz gebt »ns stets mit. Wenn die
meisten Menschen nicht bloß an der Peripherie
von sich lebten, müßten sie das bei jedem Schritt
gewahren, denn nur an unserer Peripherie ist
das Selbst, aber wie wir in uns gehen, sind wir
schon am Kreuze. Irgendwie dumpf spürts ja
fast jeder: Das Erschrecken vor dem Bösen in
uns und eine niemals auch in, Bösen nicht ganz
erlöschende Sehnsucht nach Selbstaufopferung, bis
zur Lust im eigenen Leid, sind doch die beiden
Grundtatsache» des innern Menschen. Nur daß

freilich, wie gesagt, die Selbstsucht. tausendmal
eingesangen, immer noch wiederkehrt, zuletzt noch
so. daß selbst, «er schon entschlossen ist. sich zu
kreuzigen, sich aber dann doch wenigstens noch
das Kreuz aussuchen dürfen möchte, nach seiner
eigenen Laune. Wunderlich ist der Mensch! ^ch
kenne welche, deren Phantasie schwelgt in Ovier-
lust, aber nur das eine winzige Opfer das der
Augenblick gerade verlangt, die Veherrichung
einer Unlust, eines Aergers. eines Unmuts,
Störung ihrer Bequemlichkeit, oder auch nur
einer Gewohnheit — nein, da HSrtS aus, das
können sie nicht, das ringen sie sich nicht ab! tzs
ist die härteste Probe, es ist der letzte Sieg uoer
uns, ohne den doch alle andern eitel sind und ist
der höchste Grad des Lebens, auch noch unser
Opfer zu opfern, auch noch den Willen zum



wünschte. Frauen haben sehr oft ein schärferes
Auge für hygiensche Mängel im Schulbetrieb,
hier ein wachsameres Auge zu haben und für
eine immer bessere Berücksichtigung der
Erfordernisse der Schulhygiene zu wirken, ist so recht
eine Austiabc der Frau. Sie hat, sowohl als
Lehrerin wie auch als Mitglied der Schulkom-
missionen eine doppelte Gelegenheit das«.

DaS Referat wird im Vereinsorgan, der
«Schiveizerischen Arbettslehrerin", erscheinen.
Abzüge werden es ermöglichen, seinen Inhalt in
weiteste Kreise zu bringen. Schon heute möchten
wir alle Frauen, die für Schulfragen Interesse
haben, -- und welche Lehrerin und Mutter hätte
das nicht — darauf aufmerksam machen.

Ein behaglicher Kaffee schloß die sehr
gelungene Tagung. D.

treten. Sie befaßt sich mit der Arbeitslosenversicherung.

Neu in den Dienst Ses Arbeitsamtes ist auf
den gleichen Zeitpunkt eingetreten Fräulein Dr.
Dora Schmidt. Als wissenschaftliche Mitarbeiterin

Ses Direktors wurde ihr zunächst Sie
Bearbeitung verschiedener Fragen aus dem Gebiet
der Heimarbeit und der Frauenbewegung
übertragen.

Frauenarbeit auf der Vadener

Geverbeausfiellung.

In der «mi 1. Juli eröffneten Baöener Ge-
«verbeausstellung ist auch der Frauenarbeit ein
gebührender Platz eingeräumt worden. Es wird
ans ihr pertreten sew die DamenschneiSerei,
Arbeiten und Pläne der Frauenarbeitsschule
Aarau, ein« Ausstellung der Heimarbeiten der
schweiz. Gemeinnützigen Franenvereins Sektion
Baden-Ennetbaden: auch auf dem Gebiete der
Kunst nnd deS Kunstgewerbes wirb die Frauenarbeit

vertreten sein.

Frauen im eidgenSffischen Arbeitsamt.
Es war von jeher ein besonderer Wunsch

der Schwcizcrfrauen, auch im eidg. Arbeitsamt,
derjenigen Verwaltungsstelle des Bundes, die es

mit allen die unselbständig Erwerbenden betreffenden

Fragen zu tun hatten und ans das Wohl der
arbeitenden Frauen einen bedeutenden Einfluß
haben kann, Frauen angestellt z» wissen. Wir
freuen «nS daher, daß dort neuerdings zwei
Akaöemikerwneu arbeiten.

Mit dem 1. Juli 1625 ist Fräulein Dr. Bän-
niuger, Sie schon früher dem Arbeitsamt angehörte

und eine Zeit lang bei der Jnnerpolitischen
Abteilung mit der Behandlung der Unterstüz-
zungSfälle für Auslandschweizcr beschäftigt war,
wieder in das eidgenössische Arbeitsamt überge-

Die Verwertung der Kirsche«.
Die Kirsche gehört zu unser» wertvollsten

Früchten. IhrFletsch enthält weniger Wasser
als die Milch und Sem Gewicht nach fast ebenso
viele Nährstoffe. Sie ist leicht verdaulich und
sollte das gauze Jahr hindurch auf Sem Fami-
Ueutisch erscheinen. Dafür sorgen nun die neuen
Verfahren, die gestatten, recht viel« Früchte in
Flaschen aufzubewahren. Das Dörrobst wird
zurücktreten: daß es ganz verschwindet, ist nicht
wünschenswert. Senn es ist wertvoll als
Nahrungsmittel und bringt Abwechslung, die auch
bei Früchtenahrung willkommen ist. Aber das
Flaschenobst wird immer beliebter, weil es sich
ansehnlicher auftischen läßt und im Geschmack
dem Frischobst näher kommt.

Neben dem alten Sterilisierverfahren sollte
Heute mehr das Heißsüllverfahren
gelehrt wenden. Das Sterilisieren ist unwirtschaftlich.

es erfordert großen Aufwand an Feuerung
und besonders an Zeit. In einem Abend wird
man je nach der Größe des zur Verfügung
stehenden Kessels vielleicht ein halbes Dutzend Gläser

füllen können, während mit dem Heißsüllen
S0 bis 40 Flaschen gestillt werden können.
Sodann können auf die neue Art alle alten
Flaschen verwendet werden, obschon die weithalsigen
Bttlacherslaschen der leichte» Handhabung wegen
am beliebtesten find. Die gestillten Sterilisiergläser

oder Flaschen sind gewöhnlich nur zu zwei
Drittel» voll, wogegen bei den heißgefüllten
Flaschen das Glas ganz gefüllt werden kann.

Allerdings, wer sich beim Heißeinfüllen vor
Schaden bewahren will, muß flink und doch
sorgfältig arbeiten können. Es sollten überall Kurs-
lelterinnen ausgebildet werden, die die richtigen
Handgriffe vormachen und die Frauen in die
lohnende Kunst des Hetßeinsiillens einführen. I.

Rostfreie Messer.
Von der Firma Weng er 6, Co. A.-G.,

Stahlwarensabrik, in DelSbcrg, wird uns dazu
geschrieben:

Unter der Rubrik „Hauswirtschastliche Ecke"
schreiben Sie in Nr. 24 Ihres geehrten Blattes,
„daß nun tatsächlich seit einiger Zeit auch in den
schweizerischen Hanshaltu-ngsarttkel-Gcschäftcn
rostfreie Messer und Gabeln zn kaufen seien."

Gestatten Sie uns, diese Ausführungen
dabin zu korrigieren, daß wir unsere rostfreien
Tafel- und Dessertmesser, Marke „Tahara",
lange bevor Krupp seine» rostfreien Stahl
legierte und längst bevor das erste französische
rostfreie Messer in Thiers die Hammerschmiede
verließ, fabrizierten und damit den in- und
ausländischen Markt mit Erfolg bedienten.

Kreuz Gott anheimzustellen, nicht nach eigener
Willkür uns ei» Kreuz zn wählen, sondern das
Kreuz zn nehmen, das er uns gibt, selber aber
so ganz auszulöschen, daß uns alles, was er
schickt, zum Kreuze wird und wir. was wir auch
erleben mögen, immer am Kreuz find un-
ein einziges Opfer, eine brennende Liebestat".

Ferien für Schulentlassene.

„Ferien". Sies Wort umschließt für Sen jungen

Menschen, Ser Tag für Tag im Fabriksaal,
in der Werkstatt an der Arbeit steht, in der
Schreibstube oder aus Sem Nähstuhl sitzt, unendlich

viel. Es bedeutet für ihn das Loskommen
vom Einerlei Ses Alltags, in SaS sich seine
werdende Persönlichkeit so schwer einordnen kann,
Bewegung, frische Luft, die Sem jungen Körper

so sehr fehlt, Ausspannung und Erholung für
Sie Kräfte. Sie oft überfordert werden, neues
Erleben, nach dem seine junge Seele brenut.

Denen, die in einer festen Anstellung bezahlte
Ferien haben, deren Eltern eS weder an den
bescheidenen Mitteln noch an Berstänidnts fehlt,
ist dieses Wort Erfüllung, den andern —
und es sind ihrer so viele, gerade Sie es am
nötigsten hätten. — bleibt es Schmückt

Die jungen Fabrikarbeiter kennen meist keine
Ferien. In den fortschrittlichen Betrieben
bezahlt man ihnen S—S Tage, aber meist ist der
Lohn kaum genügend für das Leben znbause,
geschweige für Reise und Unkosten für eine so kurze
Zeit Unbezahlte Ferien können sie sich erst recht
nicht leisten- Die Bedingungen sind auch für die
jugendlichen Angestellten meist so ungünstige, daß
diese sich neben der finanziellen Mithilfe daheim
keine Ersparnisse für Ferien machen können.
So viele Lehrtöchter und Lehrlinge bekommen
während der ganzen Lehrzeit noch keine Ferien,
— da. wo solche vertraglich gesichert sind oder sich

aus der flauen Saison ergeben Schneiderei) etc.,
bedeutet aber oft eine Lehrzeit, ohne oder mit
ganz kleinem Lohn schon ei» großes Opfer für
die Eltern, sodaß sie mit dem besten Willen nichts
übrig haben für Ferien.

Wenn Sann in Sen Jugendaruvpen Sie Fe-
rieilpläne besprochen werben, seien es Wanderungen,

Ferienlager, Ferienkurse, stehen diese alle
mit Sem bitteren Entsagen in den Augen daneben.

wenn nicht helfende Kameraden oder
allgemeine Kassen einspringen können. In fielen
Gruppen geht es aber einfach über Sie Kraft,
allen zn helfen, die es nötig hätten, und dann ivar-
ten noch alle die, Sie durch keine Grnvve erreicht
werden.

Diese immer wiederkehrende Not führte zur
Gründung des .Fertenbnnöes Zürich". Die meisten

Mädchenvereinigungen Zürich haben sich
zusammengeschlossen, um gemeinsam eine jährliche
Sammlung durchzuführen, die die Mittel für die
ferienbedttrftigen jungen Mädchen zur Verfügung
stellt. Die Hilfe beschränkt sich anf junge Mädchen,

weil Sie Aufgabe, für alle Jugendlichen zu
sorgen, für den Anfang zu groß wäre und sich Sie
Bursche» wohl ebenso gut gegenfettig helfen kön-àDie jungen Mitarbeiterinnen Ses Ferienbundes

werden meist in Mädchenvereinigunacn, Kon-
fivmandenklafsen. Höhern und Gewerbe-Schulen
und unter den FerieiMädchen selbst gefunden- Sie
übernehmen eine Sammelkarte, der ei« kleiner
Aufruf beigelegt ist. und sammeln im Kreise ihrer
Bekannten. Kameraden etc.. freie Beiträge, die
meist 1 Fr. betragen. So kamen z. Bi letztes
Jahr durch 284 Sammelkarten Fr 5231.— zusammen,

dazu kamen Schenkungen, sodaß der
Ferienbund eine Summe von Fr- 6000.—. zur
Verteilung hatte. Von allen Seiten kommen aber
auch die Gesuche um Ferienbeiträgc- Mädchenver-
einigungen, Pfarrämter, Amtsstellen. Lehrerinnen

an der Gewerbeschule sind froh, daß nun
Mittel'da sind.jungen Mädchen Ferien zu
verschaffen. bevor eine ernste Krankheit eine längere,
kostspielige Kur erfordert Die Betträge werden
ganz nach Notwendigkeit bemessen, oft genügt das
Reisegeld, andere können gar nichts selber
bezahlen- Die meisten Mädchen verbringen ihre
Ferientage in den einfachen Ferienheimen der
Iugendvcreiirigungen. wo das Kostgeld 3—4 Fr.
beträgt, andere besuchen ein Ferienlager, einen
Ferienkurs und einzelnen kann durch einen Beitrag

eine Ferienwanderung ermöglicht werden.

Sonnverbrannt, frisch und freudig kehren sie
dann an ihre Arbeit zurück. Manches bat in der
Stille der Berge die Ruhe gefunden, die ihm
hilft, innere nnd äußere Schwierigkeiten zu
überwinden.

Die Gesuche, die an den Ferienbund gestellt
werden, reden ein deutliche Sprache von der Notlage

unter den Jugendlichen, vom dringenden
Bedürfnis nach Ferien, das nach einer gesetzlichen

Regelung drängt. Die gegenseitige Hilfe
unter den Jugendlichen, wie sie sich im Kerien-
bund ausdrückt, kann wohl dem dringendsten
wehren, sie bleibt aber Notbehelf und Stückwerk
wenn sie nicht vertieft wird zur Gesinnung, daß
alle für einander verantwortlich sind. So wagen
wir es denn, unsere Bitte um Mithilfe auch an
weitere verständnisvolle Kreise gelangen zu las
sen- Einzahlungen auf Postcheck Nr VIII 008l
Ferienbund Zürich werden mit herzlichstem Dank
entgegengenommen.

Gin wertvolles Such.
Die Besprechung des bet Köber tu Basel,

erschienenen Romans „Die Flucht ins Le-
b e n", von Ida F r o h n meye r, in Nr. 24 des
„Schweizer Frauenblattcs", scheint mir eine
etwas andere Würdigung dieses Franenbuches. daS
ein Zürcher Sortimenter als die für ihn
persönlich und geschäftlich beste Neuheit des letzten
Jahres bezeichnet hat, im Interesse der Leserinnen

nötig zu machen. Denn die Ausdrücke „Er-
baunngsbnch tu erzählender Form". .Fvnfirma-
tionsgeschenk für Mädchen", die Einreibung des
Buches unter die Schriften, die „nicht in erster
Linie vom künstlerisch-aesthetischen Standpunkt
aus gewertet werden" dürfen, könnten doch von
Ida Frohnmeyers letzter Dichtung recht irreführende

Vorstellungen erwecken.
„Die Flucht ins Leben" ist ein sehr ernstes

Buch für erivachsene Menschen. Wer Albert
Schweitzer kennt, den Theologen, Philosophen.
Mediziner und Musiker, der vom afrikanischen
sUrwald aus unsere Kulturwelt hinführen will
zur Ehrfurcht vor dem wunderbaren,
geheimnisvollen, göttlichen Leben, fühlt sich bei Ida
Frohnmcyer in dieselbe Richtung gezogen. Aber
was der Mann in feinen philosophischen Büchern
wissenschaftlich verkündet, das schildert uns die
Frau, »«abhängig von Schweitzer, in der
einfachen Handlung ihres.Romans künstlerisch sehr

fein. In Menschen verschiedener Art. tätigen
und leidenden, Erwachsenen und Kindern, in
täglichen Lebensnöten wie in Krankheits-, Todesund

Liebesnot tritt uns das unergründliche,
tragende, stärkende, heilende Leben entgegen und
kann uns, den Lesern, helfen wie der Heldin
des Ich-Romans. In diesem Sinne, aber kei>

neswegs in den gewöhnlichen ,mag Ida Frohnmeyers

Buch ein „Erbauungsbuch" genannt werden.

Und was die Konfirmandengabe anbelangt,
so wird sa wohl kaum «ine landläufige Konfirmandin

so ins Leben und sein Leiden eingedru«
gen sein, wie das wirkliche Verständnis des
Buches es erheischt, doch kann man bei Ser völligen

Reinheit, mit der die Verfasserin auch schwere
Lebensprobleme darstellt, ein junges Mädchen
die .Flucht ins Leben" ruhig lesen lassen.

Am meiste» befremdet hat mich im „Frauen-
blatt" die Einreibung dieses wertvollen Buches
in die Literatur-Gattung, Sie künftlerisch-aefthc
tische Wertung weder betont noch verdient.
Gewiß. es gibt eine Art „christlicher" Literatur,
die unter dieses Urteil fällt, aber damit hat Ida
Frohnmei>ers Roman rein gar nichts zu tun. Ich
habe die ./Flucht ins Leben" als Rezensent
gelesen und als Schriftsteller beurteilt und habe
die feine Charakterzeichnung, die anschauliche, nie
breite Natnrschilöerung, Sie Meisterung der
schwierigen Ich-Form mit einer fast an Autoren-
Neid grenzenden Freude bewundert.

Das möchte ich auch hier betonen, Samit keine
Leserin sich um den Genuß und die Freude
bringe» lasse, Sie ihr dieses Frauenbuch bieten
kann. Rudolf Schwarz.

»

Da das Buch von Ida Frohnmeyer. das auch
ick. mit Freude, gelesen babe, eine Hervorhebung

Silier von der Tagung In

Washington.
Bon E. Zellweger.

U.

Die geistige Atmosphäre.
Die ist und bleibt «ns fremd. Es ist

chwer zu beschreiben, denn es stich ja nur Au-
genblickseindrücke, die wiedergegeben werden
können. Der Empfang ist ja ein äußerst freundlicher.

Aber man spürt so etwas durch, daß wir
nicht ganz willkommen find. Wir haben es ja
chon gespürt, als plötzlich auf unserer Reife

durch Kanada «ns mitgeteilt wurde, der Emp-
ang in Newyork fei abgesagt, wir sollen direkt

nach Washington reisen. Warum, haben wir nie
erfahren können, die Gerüchte waren sehr ver-
chieden, wir sollten «in« bolschwistische Gesell-
chaft sein, wir sollten Propaganda für den

Völkerbund macheu, schließlich, man wünsche es in
Washington nicht.

Diese „Unterströmungen" verlieren sich nie
während der Tagung und wir bekommen es
immer wieder zu fühlen, daß der Boden unter
unfern Füßen kein sehr sicherer ist.

Zwar es geht alles schließlich ganz gut. Man
hat große Vorbereitungen für uns getroffen,
jeden Tag findet irgend ein Tee, «in Empfang
tatt. Aber es fehlt jene liebevolle Fürsorge, die
wir in der alten Welt gewohnt waren. Schon die
Tatsache, daß wir alle in Hotels «inquartiert

d, macht einen Unterschied. Wir lernen die
Amerikanerinnen nicht in ihrem Heim kennen.
Allerdings, viele unier ihnen haben wohl kaum
eines in unserm Sinn. Sie leben großenteils
im Club. Und wenn wir dies« Frauenclubs
sehen, so können wir sie nur bewundern yzit
ihrer Größe und ihrem Komfort. Aber tauschen
möchten wir nicht, dazu halten wir das Heim doch

zu hoch. Wie freuten wir uns, in Kanada bei
Privatleuten einquartiert zu sei«, deren
Herzlichkeit einem ein richtiges Heimatgefühl gab, ob
man auch jeden Abend in einem anSern Hause
war.

So werden wir das Gefühl der Fremde nicht
los. Das wird auch nicht besser, als wir im
allgemeinen von den Zeitungen nicht sehr gut
behandelt werden. Die Berichterstattung ist
oberflächlich, was «ns wichtig erscheint, wird
kaum erwähnt, anderes sensationell aufgebauscht,
so die FrieSenS-DiSkussionen und immer mit
dem Unterton: Untersteht euch nicht, uns
belehren zu wollen, wir wissen, was wir zn tun
haben.

Der gereizte Unterton macht sich auch
bemerkbar in einem Konzert, das «ns als
Hauptattraktion Negertänze und -Gesänge bringen soll.
Statt den Negern erscheint eine Frau und
erklärt, st« habe die 200 Sänger drei Monate lang
eingeübt, nun refusieren sie zu erscheinen, weil
man den Negern im Publikum nicht erlaubt habe,
unter den Weißen M sitzen. UNS dabei bleibt es.

Eine Höchst unerfreuliche Diskussion entspinnt
sich auch in den Zeitungen über die Kosten, die
der Internationale Frauenbuud den Amerikanerinnen

verursachen soll. Man könnte meinen,
die Amerikaner zahlen allen Delegierten die
Reise, in der Tat haben sie jedem Land 400

Dollars an die Reisekosten einer Delegierten
beigesteuert, was längst nicht für alle die Schiffskosten

deckt. Und doch haben die meisten Länder
eS sich angelegen sein lassen, gute Delegationen
zu senden, aus Ansstralien und Südafrika sind
eine ganze Anzahl Frauen da. Jru Kjelsberg,
Norwegens energische Präsidentin hat 13 Frauen
mitgebracht.

Die öffentliche« Veranstaltungen.

Fast jeden Tag find wir z» einem Tee
eingeladen, wo sich jeweilcn «ine ungeheure
Menschenmenge zusammenfindet. Man drückt einer
unbekannten Dame die Hand, lächelt sich an,
schlängelt sich dann an den Tisch, wo Tee und
Kaffee ausgeschenkt werden und wo, wenn man
nicht zu spät kommt, Sandwiches und Zucker zu
haben sind und drückt sich bald durch eine
andere Türe. Der Hanptempfang ist beim
Präsidenten Coolidgc, dem wir die biedere Rechte

drücken, neben ihm steht seine anmutige Gemahlin,

die jedem etwas Freundliches sagt, nach dem
Tee ergehen wir uns in den Gärten des Weißen
Hauses.

Auch Mrs. Hoover empfängt die Delegierten.
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Ferienkurse und Sonnnerfchulen

IS.—18. Jnli w Les Mayentz de Gion (WalUs)s

Ferienkurs des schweizerischen

Stimmrechtsverbandes.
Programm siehe Nr. 23. Alle Auskünfte vel
Frl. Wyttenbach, Bern, Schwarztorstr. S.

21.-Z1. Jnli in St. Gallen:

FortbildungSkursestirKlndergärtnerinne«.
Programm siehe Nr. 26. Alle Auskünfte »es

Frl. Mill Mayer, St. Gallen, Goethestr. M
SS. Jnli bis IS. Angnft i« Rüdling««:

Ferienkurse der schweizerischen

pädagogischen Gesellschaft.

Auskünfte bei Herrn Fritz Schwarz, PeK
lozzi-Fellenberghaus, Bern.

t.—14. Angnft in Heidelberg:

Kongreß für neue Erziehung.
Einschreibegebühr W Franken, Pe»

sionspreis Fr. 85.— pro Woche, Auskunst k
Dr. Adolphe Ferrière, Genf.

S.—15. Angnft in Jena:

Ferienkurse au den Universität Zena.

in folgenden Gebieten: Nainrwissenschaß
ten: Philosophie: Päragogik: Volkswirtschaft.«
Staat und Gesellschaft: Hanswirtschaft:
Literatur: Getstesgeschichte: Kunst: Fr.mbe Sprachen:

Deutsch für Slnsländer.
Auskünfte und Anmeldungen an Frl,

Clara Blomeyer, Jena. Carl Zeiß-Platz 3.

19.—SS. Angnft in Genf, im Palais Electoral:

Sommerschule der internationalen
Vereinigung für Kinderhtlfe

Die Sommerschule, die leßteS Jahr mehr
wie 360 Teilnehmer zählte, wird sich auf Ser
«Genfer Deklaration" ausbauen, jener
feierlichen Magna Charta des Kindes, die vom
internationalen Kinderhilfskomitee aufgestellt,
von der letztjährigen Völkerbundsversamm-
luna bestätigt worden ist.

Borträge finden statt über „Die Erziehung
des Kindes", Kind und Kunst, über den
Völkerbund. über Gîns einst und jetzt, der
Gensersee, die Flora der Alpen etc. Ferner finden

Kurse in Esperanto und Französisch statt.
Unter den BortragenSen seien genannt: M.
Percy Alden: Miß Eglantyne Jebb vom Save
the Children Fund: M. Benjamin Broadbent:
Prof. Pirauei, Leiter der Universitäts-Kin-
Serklinik in Wien: Prof. Cisek, Direktor der
Wiener Knnstgewerbeschule: Mlle, de Reynold,

Pierre Bovet, Fatio, Correvon. Thudi-
eum, Genf etc.

Preis des Kurses inkl. Pension, KurS-
und Vvrtragsgebühren, Rundfahrt anf dem
See 185 Fr., ohne Pension 60 Fr.

Auskunft durch die .Sommerschule", N. I.
> S. E. Mnion Internationale de Secours aux

Enfants), Genf, Rue Massot 4.

wirklich verdient und mir sehr daran gelegen ist,
daß. wie ich zwar nicht hoffe, nicht auch andere
Leser unseres Blattes denselben
Mißverständnissen zum Opfer gefallen sind, wie Herr
Pfarrer Rudolf Schivarz, ist es mir sehr recht,
daß auch seine Aeußerungen zn meiner kurzen
Würdigung hier Raum findet. Immerhin
erlaube ick mir einige Bemerkungen dazu, da Herr
Pfarrer Schwarz Dinge aus meiner Besprechung
herausgelesen Hat, die nicht in der Ausdeutung
darin Platz gefunden haben, dle er ihnen gibt.
Die Einreibung unter die weltanschaulich-religiöse

Literatur nahm ich keineswegs in einem
abschätzigen Sinne vor, sondern um hervorzuheben,

Saß für mich die Hauptbedeutung des Buches

auf dieser Seite liegt. Den Ausdruck „Er-
baunngsbuch" habe ich in der allerpositivsien
Bedeutung des Wortes verwendet, nnd mit der
Empfehlung als Konflrmationsgabe habe ich nur
die Tatsache zum Ausdruck bringen wollen, daß
wir hier eins der nicht so sehr zahlreichen liter-
arlsch wertvollen Bücher haben, die man einem
jungen Mädchen unbedenklich in die Hand geben
kann. Ich gebe gern zu, daß das Verständnis
nicht voll da sein kann, aber der junge Mensch
wird in dieses Verständnis hineinwachse». Meines
Erachtens ist es «ine Ehrung, wenn man einem
Buch diese Wertung gibt.

Ich sehe das Positive dieser kleinen
Auseinandersetzung darin. Saß unsere Leserschaft noch
einmal auf das Buch aufmerksam gemacht wird.
Mit Herrn Pfarrer Schivarz wünsche ich der
Verfasserin nnd dem Verlag, der das Buch sehr
gut ausgestattet hat. stärkste Verbreitung des
Werkes. F. Hnmbel.

Die Abende sind durch verschiedene üsien,riche

Versammlungen besetzt, am ersten Tag« ist
große Begrüßung, hinter der Präsidentin jede»
Landes weht die Landesfahne, die an den
folgenden Tagen dann unten im Saal, den D-»e-
gierten zeigt, wo sie hinzusitzen haben. Der
zweite öffentliche Abend bringt Sie üblichen
Ansprachen der Präsidentinnen, die in drei Minuten
über Sie Tätigkeit ihres Bundes be ^ ten
sollen, was eine etwas schwierige Ausgaoe oeden-
tet. Aber das Publikum hält getreulich aus SiS

nach Mitternacht.
Zwei andere öffentliche Versammlungen

gebe» Gelegenheit, Reönerinnen aus verschiedenen
Ländern zu hören, man bcnützt gerne die
Gelegenheit, um den Frauen Gelegenheit zu geben,

prominente Frauen aus allen Ländern zu hören.
An einem Abend wird unS ein glänzender
pence snck rear pageant vorgeführt. Ein großes
Schlußbankett vereinigt alle Delegierten noch

einmal, es werden viel schöne Reden gehalten»
wie das einmal so Sitte ist, man rühmt sich

gegenseitig über alle Maßen, „partis c'est àu-
ri> un peu", sagt eine der Rednerinnen, im»,
diesen Tod wollen wir uns gefallen lassen.

—0-

Gegen unsittliche Kindervorfiellungen.
Die Genfer Frauenwelt Hat im Anschluß an

zwei gut besuchte Protcstversammluugen gegen
unsittliche Kinovorstellungen eiue Unterschriftensammlung

eingeleitet. Als Scren Ergebnis
konnte nunmehr dem Genfer Staatsrat eine von
20,000 Frauen unterzeichnete Petition eingereicht
werden.
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Fabrikationsversahren und i - rehe Absatz garantieren für stets

lockere, frische Wa.e wher Ausgiebigkett und vor-
züglichem Aroma. Aber echte Pakete müssen es scm mit
dem Namen Künzle's

»8Vli«8
Làipr.- SyloS «.bo, Virgo i.«o. NAGO, Ölten.



kinÄerde!»» Ckaìeì tteîmsî
Leâìeoderg

Bier finden Lrdolunz
llodovollv Xntnadmo
Karon, Sonnenbäder.
Prospekt à. Lrsn vz^sli»

WSI-MIMWI» .IMMW"
liiredderz (Lern).

dlsximum It) Schülerinnen. 1272

Alkoholsreies Gasthans

» Kelvetia«
Äarau

Vorzügliche Küche, Spezialilüten aus eigener
Konditorei, alkoholfreie Weine, sreundl. Fremdenzimmer;

müßige Preise.

prSvUU^e», iippîZe»Nlssrt'racuuse»,
àret» AW I

vo alles ai
tsu3euâ lodeuâste ttr

an6ere versait. kîekrere
ttnerkonouneea u. blackde-

Stellungen. Qr. ?l. ?r. Z.7S. vlrkend).-5kam-
poon» à. Leste, 30 Lts. Virkenbl.-Crdme g-g.troolc. kiasrs?r.3.-
u.S.— p. Dose, keine lìrnika-roUettenseitv?r. l.20. Lrkîlltl. in
vielen /ìpotdelren, Drogerien unâ Ooilleurgesck. o6er âurck
Nlpeaki'Suìer-enîi'aie sa» Z8t. «ottdärä. raîâo.

»M»

Iirâktî^Uil»^8lîîàtteì?
^leRii, desser kväe»!

We»» Sis r. g. mit dem «lîecoklx» Vaiver5»l»
»pliarat koctie». 5o verliere» <IIs Speise» kiiiikmal
rvsnixer »U ditilirzetialt »»cl hrom». !>Iz mit ilem g»,
voliptea Kociiverwlire». l>is Speise» verve»
«ciimecklisktor. kriiltiirer, eesiincker. sis sieck nickt
ká kreitlo». vie «leicke» Vorteils dietet der -Iteco-
tir», ven» sis mit itim drsten. docken, dürre».
sterilisieren. l» viel kiir-erer Zeit »»<> mit viel ve-
nicer IZrennstokk erkalte» Sis mit idm besondere,
krzitinsrs Speisen! kir virci deziisld tSxlicd In S0M
kksuskaltunren redrauckt. Warum nickt »uck ia
ltirer? hernen Sis ika Ice»»e». lnilsm Sie lllltee-
stekencken Zettel ?uss»de» und llkterte verlan?-.».
Sie verden liber preis u»<I Sie e»t?e?e»lcomme»cle»
veckin?u»?en vberrasckt sein, fede RsuakaltUne tià»»
eine» »kiecokir» lc»»kenl Sckreide» Sie deute nock!

ltvdmea» â lip.. Mel >4

Korren lîekm»,» ü- Oo. Kiel !4
Senile» Sie mir «rrutiü

Ikren Prospekt «ver Kack kir ^Iles».
Ikren »lîecolis. s 7are »uk probe,

trsnco und unverdlaillick
dresse!

«Zettel ia Loavert »ni oikeo mit S lîp. kra»kierea.)

Eheleute î Verlobte l
versäumen etwas, wenn sie

nichtdäs Buch v.U.Mil. PgM

MW
>ni» seinen 76 aufklärenden
Abbildungen lesen. Der
Inhalt klärt viele schmierigen
Fragen über Geschlecht, Ehe-
leie». Geschlechtssir.
Schwangerschaft,Geburt,Wochenbett,

Säuglingspflege, Wechsel»
ahre, Geschlechtskrankheiten

usw. Preis jetzt nur ?r. S.»

plus Potto. 1403
R. Sfchmann, KktMliNgen.

Nr. 533.

tikU<L(Z p(B?PQ(Vkk

Tum keiinyen Lrdckeuem

Weshalb zühle« wir über

2v,vvv Damen
zu «ufern Kündigen Kunden?

Weil diese wisse», daß ihre gewobenen

zerrissenen Strümpfe
zum Preise von KZ Rp. aus drei Paar zwei Paar, oder
zu Fr. I.ll) mit neuem starkem Trikot tadellos repariert
werden I Ein Versuch und auch Sie werden unser

treuer Kunde! 138V
Neue Strümvsc zu Reklamenreisen.

ktruWs-ReparaturWril. Flum M M. Et. Gallen)

Im OVULioiR SUiSSll uaus/ttâ
können Sio da» bsimsllgo Xus-
svdon vinosZimmers gowicdst mit

mit der kaiton Rlösso
eines selbst gut gescheuerten

Lussdodons vergleichen.

WliMM
lllr junge studiernde Lento

Lamillonledvn. piano.
Komkort. 1221

kescdoidono preise.
Rue do I»xon K1d>s, <Zenl.

àstrîcRe!»
vvlt Llrllnipkea uns Socken, sovic

à piisse »Her Msvvbenen. ein-
scdliessiicd seiciene» StrUmoks.
^us 3 p»sr Z p»»r over mit neuem
Tricot, V/v»e. ksumveolle unv
Seide clurck >Zll

AnmxMNM tilîîlà. Mich.

IX V«XV»VXVRX
vmpkedlsu sieb Nen louriston bei kürzerem ockvr längerem Xukovtkalt:

llsstdsus. pens, tteslauranl. 0elegendeit?» iUinersIdKckern,

lZSZ

Xlkokvlkrvivs vsstdnno
„Svnnv"

RKÄtlsvt» VolUsliaus l» Vdsrtoi-
kklkodollreies llestaurrmt, Zimmer, NSder, VNenN. I.eses»»l,

Volkadan» Srandtlnänordol
kklkodoNreies Nsstsurant, Pension, Zimmer.V»V08

l.»stllyll»I»I

INSaslx-« preise. Zur Verpilesuns aul Säulreisen desonrier» geeignet.

Xlkvltoikrvi«»
Volksdna»

Nadnkolnlke. ltêstaursnt. Zimmer. Pension. Lcdtiner Sani.

a? » a a s? 7 xikoü«»r«lo» «ow»
urrtt Vollrsdvin»

d.Vakvdol. kioîvl. pvllsivn. kìaaîaìiraot pros?. 2U Diensten.

Xllrol»oup«iv» Volkstlnus
I NvS > « Notvl Riilin

dNike Npkndol u. Post. Nestsurant. Zimmer. Pension. Nilcker.

«eine rrlnkß-eliler.

«lMMM?

««MN.Z.
vm äsn Xänksrn unseres Dan às Lologne Iris kelegonltâ zu geben, billig zu einem àto, Velo
vàvr Hànasobins zu kommen, können sio sieb an untenstebenäem l'i'oisaussebröibsn beteiligen.

kau «Ve k«S«s«»E L?ös
ist ein mit aller Korgtalt borgostelltes, lein nromatisebes proäukt, (las in keinem Ilnusiliìlt
todten sollte. XIs Varküm ,tnà veàkektianswittel bat sieb Lau äs Lologne Iris bei allen Kreisen
Lingang versodatlt und ist ein unentbedriiedes ^ualltätsproäukt, besonders vvàdrend der deisssn
Sommerzeit.

î 1. .loder Käulsr einer Kiasebo Lau dv Loiogns Iris Lr. 3.SV

oder Lr. 7.— kann sied am Lreisaussedreidon beteiligen. Die Veilnabms ist undosobränkt und
kann sieb Zeder soviel mal beteiligen, als er Liasvdon kaukt. Llaseitsn zu Lr. 7.— bsreodtigen
zu zwei Beteiligungen.

2. Untenstehende Lreisaukgabo ist zu lösen und den Ledein riektix auszutüllen und uns
den kvtrag auk unser Lostedeokkonto Va 937 zu überweisen oder die Sendung per Kaeb-
nadms zu bestellen.

3. Xlls eillgslaukvnsn Lekeino werden in eins Urne gelegt und sobald LV.VVV eings-
iautsn sind, werden die dswinner gezogen, unter àksivdt von zwei Amtspersonen.

4. Lrst ist derZenigs, der zuerst ans der Urne gezogen wird, 2. und 3. ete,
b. Lrsisv: 1. Lreis ein àto, 4-plätzig, 2. ein Ilvrreuvelo, 3. ein vamenvelo, 4. eins

Kädmasebins, 3. ein Régulateur, 6. à Ldotoapparat und nood KXX) Lreise, wie: Lodirme,
Lerrenudreu, Oamonären etc. vto.

vis Vswinnor werden in diesem Blatts bekannt gegeben und Zeder einzelne nook
avisiert und die Lreise auk Kosten des vewinners versandt. Klan revdnst, dass wöedontllod
e». KVVV Kodein« eintretken, sodass dlo àssokvidnng der vowinner in S kl» 7 Woeden gs-
svdeden kann.

P»e»» â»»UW«I»e.
IVi» kvlsst das Lpriodwort:

â-n-u-î-8 î-â-Ii-â-l-O-d!
^ussckaettlva! Isr. kiaseaäen!

à
IpsrRtiineiHe >»S»,

va» kpriodwvrt doisst:

led nedmv mal an Idrem Lrsisaussedreidsn tell und ersuode Lie um sofortig»
Zusendung von Liasoden Lau ds Loiogno Iris zu Lr Betrag von Lr.
ist auk Idr Lostedeokkonto Va 937 sinbezadit. Betrag ist per üaoknakm» zu erdsden. (bliebt
Lutrvlkende» gvü. strviodon.)

t?s«s«e ^làsss - » » ——»—
Unsere Lrodukt» sind aued k«! besseren Vorkauksgeaedäkten vrdältlled, wo beim Lin-

kauk von Lr. 3.3V (IV«ttdewsrbkarteo) ^Vettbowerdsokeinv abgegeben wird.

klit bester Lmpkedlunx

Malaga â
Direkter Import seit 3V

Jahren. Laut amtlicher ?lna
lyse echt und feine Qualität.
Liefere als Probe 3 Liter à
Fr. L.3V franko per Post
In Fässern von 16, 32, 64
L tern zc. bedeutend billiger.
Eine Frau kam und sagte:
„So, seht ist es mir wieder
wohl von Eurem Malaga."

Lieferant mit Garantie:
Ed. Lutz, in Lntzenberg
bei Rheineck (St. Galle»)

vti SLNLI18L«
121V (neue Organisation)
Pensionat. Oründiiods Lrlvruung der französiseben
und fremden Lpraobso. Baud- und Kunstarboiten,
klalvn, Nusik. Bausbaitungs- und Kvobsednie. Lr-
iernvu aller Bausarbsiton. prospslct und Referenzen.

kermrragMl! iWner und
Blutiger krllatuWiallseMstt:

Villa Beryll an sodüoster ktvlle dos rüdmllod
dvkaonton

Kurorts Ueesen ». u»ìisn»««
(SodnvUzugstatloa)

nimmt das ganz» dadr bindnrod eine Xvzabl Lrdo-
iuogsdsdürktigv und rudigv Lvriengästo aus guten
Kreisen auf. Lräebtig« Z. 1. ganz ebene kpszisrgv-
legendeiten in d«v grossen Parkanlagen tM.VVV m')
mit vision idealen Ruheplätzen in allen leiien dor
vollständig stank- und nobeikroien Idogonsedaft. kvdr

komîortadlvs Baus und vorzügiiedo Vorpkiogung.
Xuknadmogvsneds erdeten an:

Villa Lvrgii, Veesea a. Vkallenseo. 1363

3ckimderg-Z»à
1423 m ü. kl. 1379

^n Bstursedöadviten rsied, sedr belled. Bödvokurott.
Stärkste Lodwefeiguells der Kedweiz. àtovord. ab
L .tlobuod. pvnsionspr. von Lr. 8.8V an. Prospekte.

Kl., rudigos Lrkoluogsdoim in dvrrlieder BSdenIsgs.
Vsget. n. (Zsmisodtkost. tZvIegvndvit zu Bist-, Irauden-,
Kakiknrvo, können- nod IVasssrdädern — Pension
Lr. 8.— tu» 9.—. (1402) Lra« X. Xvngedoren.

NW Apllllilt«

8 Kg. Fr. 6.28
1V „ 13.25

franko gegen Nachnahme,

klorganti k Oo., Lugano.

WeiiHeiSMsslts
frisch ».trocken, zu SVCtv.p.kg
in Kisten von 3 und 10 kg

B. B. Lunscionl ^
yuartlno (Lsssin). Z

ôtidelbeerm s kg 4.80

beidelbtttttl lo kg „ s -
Kirschen iv kg Fr. 8-
MailSnVerlalamiiKgFr.
srko. Locarno, gegen Nach».

Porto crtra. 1397

F. Mazzola, Locarno.

Sennriiti

Wer hilft?
Kinderreiche, arme Familie,
die mit steter schwerer
wirtschaftlicher Not zu Kämpfen
hat. bittet recht sehr um
Abnahme folgender Artikel:
(Phindpreise — lv Strang.)

Wollgarn, stark Fr. 7.50
Feine Qualität

„Perl" Fr. 9.80
Schweitzwolle

decat. Fr. 12.50
Taschentücher, gelb oder
weiß V- Dutz. Fr. 4.20. Bor
lang. Sie tarbenretche
Strickwolle-Kollektion gratis u.
franko. Auch der kleinste
Austrag wird gerne ausge-
iiihrt und erbitte solch?» an
Postfach S8S7. Menziken
(Aargau). 1383

«
900

iQ^QiSl^SttNÜH» 900«. U. «
kesteingettedt. pd^sikalised-diätvtisodo Kuranstalt.

vas ganz« »latir govllovti ---------------
LrkolgrsiodoBedandl.v.Xdernvvrkalkung, dicht,
Rheumatismus, klutarmut, hiervon-, Berz-, Bieren-,
Verdauung»- u. Auekerkrankk., Rückstände v. Oripps etc.
ill. Lrosp. L. vanzciscn-tZrauer. Dr. med. v. kegesssr.

'«Mut ).-1. NMM!!. keiièvs
âe l3sn8 yuiseiZestînentaux carrièresêâllcstlves.--p»)kokolo>
Kle, psctâLoste, sts^e à la rnalsoa «îe» peîlt», vrlea-
tatlou pnokesslonelle» protsvtloa àe l'enkauee, «al.
anarvaaux. - Semestre à'6tS 14 avrN-l5 suNIet. - Lours àe
vae. N 22 aoàî. k>r. prox. 8'aâr. rue Lk. Sonnet 4. îZ5i

Utzâ»! mit der weltberühmtenW?!M8 ««Min
mit lermaiguelle, 37'/- " Oeisius. 1389

Kurarzt: vf. kààil». virokìor: liUl AoMN.

Lein Il.'ttl
Feld« «. KiichenschLrzen

Handtücher ' '
Tischzeug und Servietten

Hümdarbeitsftosse
bunte Bauernleinen :e.
beziehen Sie vorteilhaft durch

3.Psyer.Schîeitheim
Schönen, ruhigen

Aufenthalt
bietet das ganze Jahr
Erholungsbedürftigen und
AeriengLsten sonniges, V«

Stunde über Ebnat gelegenes
Haus. Auskunft durch Frau
Walter Ernst, Ebnat,
Togqenburg, 1390

à schi-iivW v --»ahsMM «

î MW aopM ^

^ 1414 nî a-sjNM
(,;ziq ms 86) «o — 9 '»L uoa lvqrv^ u»juajq »>

kleine iiinliet

ei»i»»«» s» t»> §0 L<<
t» »»»« I> ve»,tr>»,

1339

A. WMMW!
prêt» Lr. 1.78

Hausmittel I. Rangea j

von unübertrokkonvr Bell«
Wirkung kür alle wunden
Stellen, Krampladero, vtt.
keine, Bavmorrdvldvs^
Baatleiden, LIvedte»,
krand - Schäden, Wolh
Sonnenbrand u. Insekten-
stiebe. In allen Xpotboken.^

dvnoralâepvì:
N Mdl-äMlil«!. »«eil.

s«zqs sp
a,iz;A; isä yz-x ',S n? 08

«»Maie M»
zusgrvjrn>vu vmpä tusg»M "g gv sr»uzjj(z lâ-jjS j

Z 8ààgu!àn

Vorhangs
Tüll Brise-Bise 63 cm hoch,
schön bestickt Fr. 2.20 pr. m,
TlUl-Bitrage 60-63 cm
breit Fr. 2.10 pr. m, Tiill-
Borhänge, leichte u. schwerere

Dehins 160 cm breit
Fr. 2.73 und 3.13 pr. w.
Starker Erbsliill 130 cm
breit Fr. 1.90 pr. m. Ovale.
Zierdecken, bestickt Fr. 1.20
u. 1L0 pr. Stück. Tupfmuli
133cm breit Fr. 2.60 pr. m
Muster bercttwilllgst. ("°'

ei. Solle».

Pfarrhau» in sonniger)
geschlitzter Lage bietet Erd
holungsbedÜrstigen, auch

Kinder», ruhigen 1331

Auskunst erteilt FrauPfe,
Nil, Trüb, Emmenthal. ^

KkillS

Sekaell! Nuttvr kst

stlusss niekr!

st»xo »srll d. lllll«, ll»p,wr,ml
(St. Ballen).

Vsget Kocbistt mitiZutte?
übetZÜ ett>s!">ch

8VMMK
»MMIl

Kaulen

lS.W85eMM?27°
zvo zzo «Oo ZI

lo Stock s.bv 0.20 6.S»
20 IO.U >>.«0 12.«
50 2,.- 2«.- 2».-

I00 ' 41.- 47.- SI.-
Irsnkio gegen «echnedine von

»e»i>I!eniii!ilksiigllt!is»1.Z
Nu! Wun-cli ein r>r»!I»,tllck

»ur Probe.

SB. Sriwlmcht. Fabrikant,
Schützengasse 6.

à
»«UM M Vorhaua-

lloffe.
ZischdeSeo I» Leine«.

Ziep». Résista, SosMen.
Lllnser,

Tüll«. Etamine, Halbleinen

unt und karrlert,
gestreift, feinste Fantaste-
Tülle (Allovers), Ebl-
mtne-Borhänge, bestickt.
Lichtechte feinste Reps«
Vorhänge inallenFarben
unt und gestreift, vom
Einfachsten bls Feinsten.

Äuswahlsendungen
bereitwilligst.

StwHorberâEo.
Borhangsabttkatton

St» Salie», Poststr. lö.
^ >

Ze»Äk»nungsf^»ein
D Unterzeichnete zeichnet hiemll siir die

SsHtVSîzor Frauenvlatt"»»
Anteilschein. à?r. 23.— Fr

einen Beitrag à kouds perdu Fr

Fr.

und verpflichiet fich. die Anteilscheine bei ihrer Ausgabe ewzubezahlen.

den 1SSS.

Name: — -
Adresse:

Bitt«, diesen Verpfltchtungsschein zu schicken an. da»

Taqir ",Za»«ch
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